
Wenn eın ınd dich MOTSCH Iragt*
S 8 Reflex1o01CcH ZU Motto des Deutschen Evangelischen

Kırchentages (25 bıs 29 Maı

Das Thema des Kırchentags, das ich für me1lne Reflex1ion heutigen Abend
ausgewählt habe. ist sıcher keın einfaches Thema ‚„‚ Wenn deıin ınd dıch INOTSCHiragt  CC (3 Mose 6:20) Be1 einem Ihema, das mıt Kındern iun hat, INUSS ich
darauf gefasst se1n. dass dıie Frage ach der Wahrheit gestellt wırd und dass ich dıe
Geschichte erzählen INUSS, WIE S1€e wirklıch WAr. Und da g1bt ein1ge Anlıegen,
über dıe WITr me1lnes Erachtens sprechen mMUuUSssen, 88801 dem christlıch-jüdischen
Dıalog NECUC Impulse geben, ıh relevant machen, damıt WITr etwas beıtragenkönnen, WENN 1NSCTC Kınder unNls Iragen, Was S1e dıe e Generatıon welılter-
geben sollen.

Kınder haben dıe bemerkenswerte Gabe., ınge durchschauen, S1E
sehen, W1e S1e S1nd. Das beste Beıspıiel dafür hefert natürlıch das Kınd 1mM ärchen
VOIl ans Chrıstian Andersen „Des alsers CeSUuec Kle1ider‘‘. Das ınd sıeht den
Kaıser und sagtl das eINZIE Zutreffende: SET hat ja Za nıchts an!*“ Vierzig Jahre
nach der Erklärung „Nostra aetate dıe den christlıch-jüdischen Dialog in sehr
s1ıgnıfıkanter Weılise auf die Tagesordnung der Kırchen setzte, mMussen WITr unNns
ansehen, Was seıther geschehen ist Wıe gehen WIT, Juden und Chrısten, dıe 1mM
christlich-jüdischen Dıalog engagıert sınd. 1im Gefolge des Dialogs die Straße
hinunter? Iragen WIT kaıserliche Gewänder oder haben WITr nıchts an der sınd
WIT weder bekle1idet noch nackt? Was ırd das Kınd SCNH, WECNnN uns sıeht?

Wır sınd 1m christlıch-Jjüdischen Dıalog eınem Wendepunkt angelangt.E1unerseits mMussen WIT ulls bewusst machen, dass das, Was erreicht worden lst, nıcht
OPeratlo kommuntiziert und realısıiert wırd,. sondern elıner kontinulerlichen

Umsetzung und Fortführunga andererseı1ts dürfen WITr ulls aber auch nıcht
mıt dem Status UUO zufrieden geben. Wır mussen darüber hınausgehen und uns klar
machen, dass sıch dıe gegenwärtigen Diskussionen nıcht sehr VO  — denen unter-
scheıden, dıe WITr VOTL einem Jahrzehnt geführt haben Wır brauchen eınen
Kontext für den christlıch-jJüdischen Dıalog. Es ist offensıichtlich un sehr VCI-
ständlıch, dass der /Zweıte (  1e9 dıie ersten vlierz1g Jahre des Dıialogs AaNSC-trieben hat Der chrıistliıch-jJüdische Dıalog ILLUSS heute jedoch aus se1lner NSWelt herausfinden und Wege sondıeren, dıe ın iıne NCUE, offenere Rıchtung führen.
Was haben dıie Kıirchen un der ORK aus mıindestens VvIierz1g Jahren des chrıstlich-
Jüdischen Dıialogs gelernt? Was hat dıe Jüdische Gemeinschaft dus dem chrıistlich-
Jüdıschen Dıalog gelernt? Das Kınd ırd uUnNs iragen, ob die Lehren: dıe WIT daraus
SCZOLCN haben, ulls nützlıche Hınweise darauf geben können, WIEe WITr uUuns

Vortrag, gehalten amn Januar 2005 In der Marktkırche In Hannover.
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Beziıehungen MI1t Menschen anderer Relıgionen und dıesem Fall spezle dıe
Bezıehungen zwıschen Juden und Chrıisten — mıt Inhalt füllen können.

Ausgangspunkt IME1INET we1ılıteren Überlegungen 1ST 11 Bemerkung, die Rabbı
Davıd Kosen VOIL rund zehn Jahren nach der Anerkennung des Staates Israel durch
den Vatıkan gemacht hat Rabbı Rosen bewertete damals auf JTagung dıe
Bedeutung dieses Ere1ign1isses dass der Dıalog zwıschen Juden und Chrıisten für
viele Juden NUunNn abgeschlossen SCI und dass nıchts mehr erreichen gäbe
Obwohl damıt vielleicht nıcht persönliche Meınung 7U us:!  TUC
brachte spiegelte das Was doch wıder Was viele andere denken Idie g -
wünschten Ziele sınd erreicht Neın ZU Antısemitismus Infragestellung der
Judenmissıion Ja ZU aa Israel Was kann 1Han mehr verlangen”?

Es ist ziemlıch erstaunlıch, W dads christliıch-jüdıschen Dıalog es erreicht
worden ist Aus Jüdıscher Sıcht ist dıie Kırche durch den Dıalog ZUT Verbündeten

Kampf den Antısemitismus geworden. Dıie Vollversammlung des (Iku-
menıschen ates der Kırchen erklärte auf iıhrer ersten Tagung 1948 ı Amsterdam:
Wır rufen alle VON uns vertretenen Kırchen dazu auf den Antısemitismus gleich-
viel welchen Ursprungs als schlechterdings mIL christlıchem Bekenntnı1is und
Leben unvereınbar Z verwerfen Der Antısemitismus 1ST 111C Süunde SCOCH (ijott
und Menschen Dieser Aufruf 1ST seıther viele Male wıiederholt worden 1eJe-
N dıe rten leben wıieder hasserfüllten Übergriffen
Juden kommt können der SanNzZcCh Kırche dıenen indem SIC dıe VO  — ihnen erkannte
allgegenwärtige (GGefahr entlarven ..| Den Kırchen 1ST bewusst emacht worden WIC

viel ıtverantwortung SIC Verlauftf der Geschichte für den Antısemıitismus
getragen haben S1e haben dıie Spuren ıhres Verhaltens gegenüber dem Jüdıschen
Volk gesehen und dieses Verhalten WarTr verwertlich Durch den Dıalog en dıe
Kırchen sich verpflichtet den Antısemitismus vorzugehen Für das jJüdısche
Olk WarTr hılfreich dass Juden auf che Kırche als Verbündete Kampf
den Antısemiıtismus zählen konnten Ich brauche nıcht hinzuzufügen dass x für
dıe Menschheıt als Ganze C1n (Gewıiınn 1ST WE der Antısemıutismus Verbündete
verhert 1er a1sO ebührt dem christlich-jüdischen Dıalog hre

Den Juden 1ST durch den christlich Jüdıschen Dıalog gelungen dıe kontroverse
rage der Judenmissıion auf den Tisch bringen ‚„„Dıe Chrıisten Stimmen W ar

darın übereıin dass keinen WIC auch 1MIMNEI gearteten wang geben darf auf-
orund iıhres jeweılıgen Bıbelverständnisses vertrefiten SIC der Frage welche
Formen authentische Mıssıon annehmen kann jedoch unterschiedliche and-
punkte DDas Spektrum reicht VON denen für die ScChon alleın dıe Gegenwart der
Kırche der Welt das geforderte Zeugn1s darstellt hıs denen dıie Mıssıon als
explızıte un Oorganısıerte Verkündiıgung des Evangelıums Al alle dıe Jesus T1S-
{USs nıcht als ıhren Heıland ANZCNOMMEC haben verstehen Diese Meinungsvielfalt

Blıck auf das allgemeıne Missionsverständnıs spiegelt siıch auch den
verschıiedenen Posıtiıonen wıder die Chrısten der rage vertretiten W as authen-
tische Judenmissıon 1st da <1Dt JENC für dıe dıe Judenmissıon 116 SanzZ esSoN-
ere Heılsbedeutung hat und JENC dıe glauben dass dıie Bekehrung der Juden das
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eschatologische Geschehen 1st, das cdie Geschichte der Welt ihrem Höhepunkt
zuführt. Da <1bt dıe, dıe der Judenmissıon keine besondere Priorität beimessen,
sondern S1€e als e1l der eiınen Mıssıon gegenüber allen Menschen, dıe Chrıistus
nıcht als iıhren Erlöser ansehen, verstehen. Und 91Dt dıe, dıe Jauben, dass dıe
Judenmiss1ion keinen Platz im authentischen christliıchen Zeugn1s hat. da das
udısche 'olk se1ine üllung 1ın seinem se1it alters her bestehenden und muıt ott
Hindet. ..

Chrısten, dıie 1alog beteiligt sınd, en Juden hören, dass ihnen e1in
athe1istischer Jude 1eber ist als eın ZU Christentum bekehrter Jude, der (Jott
glaubt. Christen, dıe Dıalog beteiligt sınd, en Juden 1im Dıalog SdsC. hören,
dass dıe Judenmiss1ion ıne Fortsetzung dessen 1st, Was Hıtler erreichen VCI-

suchte: dıe Vernichtung des jJüdıschen Volkes Chrısten. die A chrıistliıch-jüdiıschen
Dıalog beteiligt SInd, haben Theologıen entworfen, nach denen das Christentum
der Weg der Heıden ZU (Gott sraels 1St, S1€e haben SOZUSaSCH ıne „theologısche
Autobahn‘“ miıt WeI1 parallelen Fahrspuren gebaut, ıne Jüdısche und ıne
christliche, dıe beıde In den Hımmel und ZUT rlösung führen. Mıiıt eiıner Theorıie
des doppelten Bundes wurde versucht, den Chrısten dıie Siıcherheit geben, dass
S1e mıt Juden zusammenarbeıten können, ohne S1e bekehren ussen.

Obwohl dıe Kırche als (Janze die Judenmission nıcht aufgegeben hat und cdies
wahrschemlich auch nıcht tun würde, War diese rage zumındest auft dem T1ısch
un wurde durch den Dıalog stärker als Problem erkannt als vorher. Das ist eın
weıteres Verdienst des christlich-jüdischen Dıialogs.

Und schlıeßlich: dıe Kırche (1n diesem all der alıkan erkannte den Jüdıschen
Staat als eınen Staat unter anderen Staaten Es gab keinen Raum mehr für das
‚„NON DOSSUMUS”, das Papst Pıus Theodor Herz! entgegengehalten hatte Der
christlıch-jüdısche Dıalog hatte das Thema Staat Israel auf den T1ısch gebrac
Und auch WE dıe Chrıisten hinsıchtlich der theologıschen Bedeutung des Staates
Israel vielleicht gespaltenn verstanden S1e doch alle: dass der Staat Vo

Selbstverständnıs iıhrer Jüdıschen Partner her nıcht VO Judentum getrennt werden
konnte. Der aal Israel. wurde gesagl, Steilt für S1E dıe Jüdıschen artner
eınen e1ıl des langen Überlebenskampfes dar, der für das Judentum se1t jeher 1m
Mıttelpun stand‘.>

Es ıst sehr verständlıch, dass dıe Anerkennung des Staates Israel durch den
Vatıkan VON den Juden als Rehabilıitation und Höhepunkt 1mM christlich-jüdiıschen
Dıalog verstanden wurde. Juden un! Christen haben eınen langen Weg hınter sıch
gebrac Jahrhunderte des Misstrauens und der Verfolgung der Juden durch dıie
Chrısten, die absolute Beıispiellosigkeıt der 03 des schwarzen OC der
Zivilısatiıon (Prımo Eevi):; und jetzt fünfzıg Jahre später das Undenkbare: Juden
und Christen 1m Dıalog mıteiınander über das Gedächtnis der 04 dıe Bedeutung
Jerusalems, das and Israel, das Mess1asverständnıis, das Verständnis VOoO Volk
Gottes: Kırchen, die sıch die Problematık elner Theologıe der Verdrängung des
Judentums durch das Chrıistentum, einer _Lehre der Verachtung, bewusst machen
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Der chrıstlıch-jJüdısche Dıalog 1L1USS jedoch Tortgeführt werden und I11NUSS

verändert werden. Ich möchte ein1ge Bereıiche CNNCNH, dıe me1nes Frachtens für
dıe Okumene unı die udısche Gemeıninschaft und uch für den christlıch-jüdıschen
Dıalog selbst wiıchtig SInNd.
Z Begınn des Dıialogs War notwendig, Jangsam Vertrauen aufzubauen und

den Anderen entdecken. Einige würden SCH, dass der christliıch-jüdısche
Dıalog bıslang zume1st auf Jüdıschem erraın stattgefunden hat. dass nıcht
wıirklıch eın Dıalog, sondern vielmehr eın Monolog WAar, In dem dıe Chrıisten etwas
ber das lebendige Judentum gelernt haben Vielleicht konnte INan hlıer aber auch
nıchts anderes erwarten DiIie Kırche mMusste das lebendige Judentum entdecken,
e1l S1Ee sıch lange mıt dem ‚TOLC Judentum  .. auseinandergesetzt hatte; der
Begrıff ‚„5Spätjudentum ” sagl in dieser Hınsıcht alles DIie Umkehr der Kırche, dıe
hre Theologıe auf dem Tod des Judentums aufgebaut hatte, dauerte viele Jahre S1e
hatte In der irreführenden Vorstellung gelebt, dıe Juden hätten mıt dem Verlust
ihres Tempels auch dıe Möglıichkeıt verloren, ott anzubeten, un 1U  - hörte S1e
dem lebendigen Judentum un lernte jJüdısche este und Felertage kennen:;: S1€e
War S! ange In dem Vorurteil gefangen SCWOSCH, dıe Juden würden unter dem Joch
des eslTZEes erdrückt, und 1U  —_ rlebte S1e dıe t1efe Freude der Juden esetz:
OTE hatte lange in dem ırreführenden Glauben gelebt, dıe Juden würden freudlos
versuchen, Gott durch kleine Verdienste gefallen, S: dıie Erlösung finden,
die Christen UMSONST geschenkt bekommen, und NUunN SCWAaNhn S1Ee eınen 1INAruc
VON der Jüdıschen Bejahung des Lebens. Es lag 1m Wesen des chrıistliıch-jüdıschen
Dıialogs, dass zumındest auf christliıcher Seıte ıne Phase des Zuhörens, des FEnt-
ernens und des Neu-Lernens einschloss.

Wır haben In der Ilusıon gelebt, dass WIT die Polıtik AdUus dem chrıistlich-
Jüdıschen Dıalog heraushalten könnten. Aber cdıe Polıtık W alr immer da und heute
1st dies in jedem interrel1g1ösen Dialog 08 noch deutliıcher spürbar als früher.
Diese Realıtät mussen WITr anerkennen. arvey (0Ox sagt dazu „„Wır als relız1öse
Denker mussen aufhören, das Zentalter der Okumene, den interrel1z1ösen Dıialog,
dıe S5Sympathıen unter Priestern, Imamen und Rabbıs romantısleren. Wır mussen
einen Schriutt In Rıchtung Ehrlichkeit gehen Als Antwort auf ıne säkularısıerte
Intelligenz1ija, zumındest 1m Westen, haben WIT allzu hartnäckıg versucht, der
Relıgıon eın posıtıves Gesicht geben, obwohl WIT in Wahrheit WI1SSsen, dass alle
Religionen ihre dämonische Unterseıte haben Wır zıt1eren JesaJa, nıcht Joel Wır
sprechen über Rabbı Abraham Joshua Heschel, nıcht über Rabbı Meır Kahane. Der
HI Franzıskus ist uUunNns heber als Torquemada und seıne Folterbänke. ber leider
pıelen S1E alle in unseTeT Geschichte MI1a

Wenn deıin ınd dich ragt, dann wıirst du ıne ehrhichere ntwort geben und
eIiwas ber dıe komplexen Bedingungen SasC müssen. unter denen WIT unseTrenNn

interrel1g1ösen Dıalog führen. DIie Frage der Polıtiık spielt ın das Problem des
Antısemıitismus hıneıin. Wachsamkeıit ist notwendıg, denn nach WI1Ee VOL o1bt
Antısemitismus. Aber hat sıch verändert. Mehr denn IC dıe Lage 1m
Nahen (Osten als 5Sprungbrett. Was heute wichtig 1st 1m amp den Antı-
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sem1t1smus, 1st, dass WITr unNns nıcht NUr auf den Antisemitismüs an sich konzent-
rieren und ıh nıcht alleın durch dıie Brille uUNsScCcICI Erfahrungen mıt dem Antı-
sem1ıtismus 1im 19 Jahrhunder.: oder 1mM Drıtten Reich sehen. Wenn WITr das (un,
werden NsSsSeCeTEC Bemühungen fehlschlagen. Was den Antısemıitismus heute stärkt,
ist dıie Polıtik des Staates Israel gegenüber dem palästinensischen Volk Inmıitten
VON Selbstmordanschlägen und Terrorısmus lösen Faktoren WIEe der Mauerbau, dıe
S1iedlungen, dıe kollektive Bestrafung, dıe Kontrollpunkte, der Status israelıscher
Palästinenser qls Bürger zwelıter Klasse kurzum dıe .Besetzung Frustration und
heftige Opposıtion AUSs Es ware falsch, Juden in Deutschland Ooder Frankreıich für
das, Was iın Israel-Palästina geschieht, verantwortlich machen. Wır WI1SSeEN, dass
dıe Medien 1m Nahen sten dazu aufwıegeln, Juden und Israel in eınen JTopf
werfen. Wır WI1ssen, dass dıe Frustration und Machtlosigkeıt der Menschen
gegenüber der schon lange andauernden Besetzung auf Ekuropa übergeschwappt
ist und sıch In Anschlägen auft Synagogen unı Jüdısche Friedhöfe Ausdruck
verschafftft. Wenn WIT die Frustrationen auch nachempfinden können, können WITr
doch keine Entschuldigung Tür den Antısemıiıtismus Cinden. In unserem Engage-
ment sollten WIr jedoch nıcht 1U NsSseTrec Stimme den Antısemitismus
erheben, sondern TISGEE Antwort darauf In Beziehung dem israelısch-
palästinensischen Problem seizen Wıe können WIT, Juden und Chrısten 1mM Dıalog,
auch dıe Polıtik des Staates Israel ansprechen?

DiIe Menschen, die chrıstlıch-jüdıschen Dıalog beteiligt sınd, sınd 11UT selten
dieselben WIe dıe, dıe sıch für ıne Lösung des israelısch-palästinensischen
Konflıkts eınsetzen. Es ware gul, WEeNN dıes anders waäre. Bıtte erlauben S1e MIr,
en ıld VO  —; der S1ıtuation zeichnen, WIE ich S1e sehe Wenn ich dabe1 ein
bısschen übertreıbe., dann {ue ich das, Ihnen klar machen, W as ich me1ılıne.

Heute ist oft S dass dıejen1gen, dıe 1mM christlıch-jüdischen Dıalog engagılert
sınd. auf verschiedene Weılse versuchen, das he1ıkle Problem der Besetzung AaUs
ihren Gesprächen herauszuhalten. Dadurch entsteht der allgemeıne Eındruck, dass
dıe chrıistliıchen Teilnehmenden diesem Dıialog dıe israelıschen Posıtionen iın
dem Konflıkt iımplızıt oder explızıt verteidigen. Von den Dıalog Beteıilıgten
ırd ANSCHOMUIMNCN, dass S1e dıe israelısche Polıtik weıitaus stärker befürworten, als
S1e das in Wırklichkeit vielleicht (un, und S1e werden SUOZUSasChH für dıe fort-
dauernde Besetzung verantwortlich gemacht. Es ist talsch, solchen chluss-
folgerungen gelangen, aber das ist das Klıma, in dem WITr heute arbeıten.

Dıiejenigen, dıe AUSs (Gründen hre Solıdarıtät mıt dem palästinensischen
'olk ZU Ausdruck bringen wollen, tinden oft schwiıer1g, sıch 1Im christlich-
Jüdischen Dıalog engagleren, e1] S1e das Gefühl aben, dass Posıtion für
„dıe andere Selite‘‘ ergreıft und dıe israelısche Polıtık unterstutz! Diese Wahr-
nehmung könnte ihren Blıck trüben und S1E unsens1ibel dafür werden lassen, WeEeIC
beispielhafte Fortschritte In diesem Dıalog erreicht worden SInd. Stattdessen
könnte dıie tradıtionelle Theologie der Verdrängung des Judentums durch das
Christentum ıhnen gerade recht kommen, Posıtion Israel ergreıfen.
Be1l der Verurteilung sraels kann Verachtung eın sehr nützlıches Instrument se1n
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und klassısche antısemiıtische Sprüche können sıch als sehr wirkungsvoll
Das /ıtat „Auge un Auge ırd qals Bewels dafür angefü dass Juden
rachsüchtig un unversöhnlıch sınd

Idiese Polarısıerung stellt dıe Menschen VOT CIM Dılemma das olgende
Geschichte unls veranschaulıchen kann In der Sıtzung uUunNnseTer Leıtungs-
SICIHNICH ORK wurde darüber diıskutiert WIC der ORK sıch gegenüber dem Bau
des Siıcherheılitszauns Israel Palästina verhalten sollte Jemand AJecn fühle
miıich nıcht ohl WECNN ich eIwas dazu SdasCc Ich e1ß dass dann Hause
heißen ırd ich SCI Antısemıit Es 1St viel ınfach Öpposıtıon der Polıtık
Israels als Antısemitismus bezeiıchnen Schon alleın dıe Tatsache dass der ORK
sıcCch 1992 CZWUNSCH sah 1NE€ Erklärung darüber abzugeben dass Krıtik A Israel
falsch ausgelegt werden kann Sagl viel über dıe Sensı1ibilıtäten Aaus e hıer
mıtspielen In dieser rklärung he1ißt „In diesem /usammenhang sınd WIT der
Auffassung, dass Krıtik A der Polıtik der israelıschen Keglerung nıcht automatısch
antıJüdısch 1ST Denn ZU Streben nach Gerechtigkeıit gehört auch Krıtık
Staaten un polıtıschen ewegungen wobel solche Krıtık sıch nıcht das
betreffende olk un schon Sal nıcht Relıg10onsgemeıinschaften richtet Wenn
angesıichts VO  e Malßnahmen des israelıschen Staates Besorgn1s ZU USATUC
gebrac wırd betrıifft das nıcht das jJüdısche 'olk oder das Judentum sondern
1ST C114 legıtimer Beıtrag ZUr Bıldung der öffentlichen Meınung Wır I1NUSSCII

aufpassen dass das Wäas Antısemitismus wıirklıch bedeutet nıcht auf Kosten der
begrifflichen Klarheıt verwiıscht ırd und dazu führt dass WIT unNns uUuNseTEeIN

amp: den Antısemitismus selbst 1Ne Posıtion der Schwäche egeben
Wır haben jedoch noch langen Weg VOT uns ıs dıe christlıche Lehre Tre1

VON tradıt1onellen antıjüdıschen Eıinstellungen 1ST Ohne Eiınzelheliten verraten
möchte ich AdUus Beıträgen zılleren, dıe dem Bıbelstudienheft für e Vollver-
sammlung des ORK erscheıinen ollten

Die Vorstellung, VO  — oftt auserwählt SCHMNL, führt manchmal ZUL DıskrI1-
IHINICLUNG anderer Menschen, dıe auch VOoO  — ott erschaffen sınd (Gjottes
'olk fügt denen dıe nıcht als (Gjottes olk angesehen werden manchmal
unnOLges e1d
Das Schlimmste 1SL dass dıe Juden ıhren Mess1as abgelehnt und ıh dıe
Heıden verraten haben DIie Dalıts erleıden solche Einsamkeıt durch dıe
Feindseligkeıit der Nıcht alıts

DIie /Zıtate werden ext nıcht vorkommen Aber dıe Denkstrukturen sınd
noch da der 1UN VOTSCHOININCHECH Zensur Schatten der

Theologıe och heute besteht dıe Tendenz In dıe Falle polarısıerten Lektüre
des Neuen Testaments gehen das 1ıld VO  b den „bösen Juden den „guten
Chrıisten“‘ als Beıspıiel benutzen WE dıe Probleme VON Menschen
bestimmten Kontext beschrıieben werden sollen Eınige der kontextuellen ITheo-
logien. verstehen nıcht, dass S16 ıhren JI heologıen antıjudaistische Elemente
haben, rbe der westlıchen Theologıe und leider anwendbar den Jjeweılıgen
Kontexten.
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Kın eıspıel dafür hefert der herausragende Mınjung- Theologe Davıd Suh A
Schriftgelehrten und Pharısäer sınd IC1N SIC waschen sıch WENN S1C S Haus
betreten Ihre Hände sınd makellos sauber S1e berühren NIEC UNTeEINE Nahrungs-
muiıttel S1e halten {Treu den Sabbat und W ar auf den Buchstaben des Gesetzes
U Was hre außere Erscheinung und hre (Gesetzestreue anbetrifft sınd SIC

und gerecht Aber Innern sınd SIC schmutzıg, SIC riechen WIC das Innere
Grabes WIC das Grab oten S1e sınd ihrem legalıstıschen (Glauben

gefangen Idıie Hände waschen 1SL HLE legalıstiıschen Relıgıon wıichtiger als
sıch dıe Hände Akt der Nächstenhebe schmutzıg machen *G

Der ()RK 111 mMı1t SCHIIGN: Inıtıatıve asıatısche un alrıkanısche ITheologen dıe
AUs demographıischen Gründen keinen diırekten Kontakt 7u lebendigen Judentum
haben chrıistliıch-jJüdıschen Dıialog beteilıgen, dagegen ankämpfen, dass dıe
Verachtung des Judentums der ()kumene weıterhıin auf breıter Front gelehrt
o ugle1ic und eben ufgrund dieser Begegnungen werden chrıistlich-
Jüdıschen Dıialog NECUEC Erkenntnisse Erkenntnisse dıe 1L1UT Afrıka
und Asıen möglıch sınd In Asıen auf Konsultatıon Cochın entwıckelte
sıch dıe rage W as bedeutet e Mınderheit S SC wıichtigen
ema den Dıiskussionen zwıschen asl]atıschen Theologen un: Juden Dies 1SL
keıne Frage dıe unter Chrıisten und Juden kuropa oder Nordamerıka hätte
dıskutiert werden können DIie rage der vergeltenden DZW wıeder gutmachenden
Gerechtigkeıit angesichts der Shoah und des Völkermords Ruanda kam wıede-
IU 1111 Dıalog zwıschen französiıschsprachiıgen afrıkanıschen Chrısten und Juden
auf Konsultation Dakar ZUT Sprache ıer wurde über Erinnerungen und
Erfahrungen mMi1t Gewalt dıskutiert dıie besonders Afrıkanern und Juden CIMECIN-
Salhn sınd

Der christlich Jüdısche Dıialog 1ST als prinzıpıiell asymmetrısch bezeıiıchnet
worden dıe Chrıisten benötigten für ıhr Selbstverständnıis den Dıalog MIit den
Juden für dıe Juden hıngegen SCI CIn solcher Dıaloe nıcht AdUus denselben (Gründen

Wıe Irüher gesagt worden 1ST dıie Juden beteiligen sıch Dıalog, urn dıe
Christen dazu bewegen sıch ZUL Bekämpfung des Antısemıitismus VCI-

pflıchten hre Haltung ZUTr Judenmissıon überdenken un dıe zwıschen Juden
un dem and Israel bestehende Verbindung verstehen Aber Sınd dıe Juden
ihrerse1its für ıhr Selbstverständnıs auf den Dıalog angewlesen? DIie ntwort aqauf
diese rage äng VOoO Verständnıs des Begriffs ‚„‚Delbstverständnıs" abh Es 1SL
offensıichtlıch dass das Bıld das dıe beıden Gemeninschaften voneınander haben
unterschiedlich 1sSt Und der Eındruck dass der christlich udısche Dıalog für e
Chrısten notwendıger 1St als für dıe Juden SE nıcht SahzZ unbegründet Es IST HG
Tatsache dass Kırchen un Öökumeniısche Urganısationen Erklärungen un:
Dokumenten vielfach betont haben ADerT. und Gottes MI1L dem olk Israel besteht
weıterhın un WIT Chrıisten ILUSSCH ott danken für dıie geistliıchen Schätze dıie WIT
M1L dem Jüdıschen olk teılen.“® Eınıge dieser Erklärungen SINd bereıts oder
werden gerade dıe Präambeln der Verfassungen vieler Kırchen 111 der aNZCH
Okumene aufgenommen WIC der Nordelbischen Evangelısc Lutherischen
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Kırche: “DIie Nordelbısche Evangelisch-Lutherische Kırche bezeugt cdıe Ireue
ottes: der dem und mıt seinem Volk Israel es SIie ist 1im Hören auf
(jottes Weıisung und iın der offnung auf dıe Vollendung der Gottesherrschaft mıt
dem Volk Israel verbunden.‘”?

Der christlich-jüdische Dıalog hat die Juden jedoch dazu gebracht, dıe Chrısten
nıcht mehr 11UT als ‚„ Vertoiger der Vergangenheıt” sehen, sondern erkennen,
dass „‚der Judaı1smus sıch der Bedeutung Jesu stellen INUSS der mıt eıner
1sSsıon In dıe Welt gesandt wurde, nämlıch (jott und die Menschheıt 11-

zubringen”." Obwohl sıch dıe Juden wen1ger häufig mıt dem Chrıistentum
auseinandersetzen als umgekehrt, könnte INan hıer z.B auf dıe Erklärung und das
Projekt Dabru met verwelsen, das dıie Juden ermutigen wiıll, 59  aruber nach-
zudenken, Was das Judentum 1Un über das Chrıistentum AA kann‘‘.!! Es be-

kräftigt AUSs Jüdıscher Perspektive, dass zwıschen Juden und Christen ıne
untrennbare innere Beziıehung besteht, und verweılst darauf, dass Juden und
Chrısten denselben (jott anbeten. Wegwelsung In demselben uch suchen und dıe
moralıschen (Grundsätze der ora anerkennen.

Diese Entwicklung ist fast ıne condıitio INe UU NOTNTL, Wenn die Beziıehung
zwıschen Juden und Christen beıden Gemeinschaften NCUC Kraft geben soll Dabe1l
ist nıcht nötıg, dass alles unmıittelbar auf Gegenseitigkeıt beruht, nach dem

OO Ul des WEeNN ich dır etiwas gebe, mMusst du nıcht NUur nehmen,
sondern MI1r 1m egenzZu auch eiwas geben; WEeNN ich zuhöre, reicht nıcht,
WE du redest, sondern du mMUuSst auch zuhören, WEeNN ich SdRC, USW. ıne
wirklıche Bezıehung funktionıert nıe nach dem Prinzıp unmıittelbarer egen-
seıtigkeıt. Aber kann auch nıcht se1nN, dass 1ne Seıite permanent g1bt und cdie
andere permanent nımmt. DIie eıt des einseltigen /Zuhörens und ernens VOoO

Judentum sollte 1Ur ıne SE und nıcht eın ständıges erkmal des Dıialogs se1n.
S1e sollte ıne ernphase für diejen1gen darstellen, dıe 1ICUu iın Kontakt ZU

lebendigen Judentum (reien: aber 11USS die Möglıchkeıit geben, den weıteren
Weg geme1insam gehen, NECUC Perspektiven entdecken. Andernfalls be-
steht das Rısıko, dass der Dıalog selbst Kraft verlıert.

Im Verlautf ıhres Dıialogs haben Juden und Chrıisten allmählıch erkannt, dass dıe
Begegnung für beıde Gemeinschaften ıne Herausforderung darstellt. Auch WEN

stiımmt, dass keın Dıalog symmetrisch 1st, haben sıch 1m etzten Jahrzehnt
doch Ansätze einer Konvergenz zwıschen Juden und Chrıisten herausgebildet.
Juden und Christen fangen A sıch In iıhrer jeweıls e1igenen Gemeinschaft
iragen, welchen Einfluss dıe anderen auf iıhr Selbstverständnıs. haben. Wır sollten
diese besondere Entwicklung erns nehmen und ZUT kontinuterliıchen Reflex1ion
über e1ines der wichtigsten Ergebnisse des Dıialogs ermutıgen: dıe unerwartete
Selbsterkenntn1s, der WIT gelangt sind! DIie anderen machen MIr möglıch,
darüber nachzudenken, WeTI ich bın Diese Selbsterkenntnis beschreı1bt der iIranzÖö-
sische Hıstoriker Fernand Braudel In geradezu meisterlicher Weıise In einem Brief
A eınen französıschen Studenten ın Parıs, der kurz VOT seıner Abreıse einem
einjährıgen Studienaufenthalt In London steht „Eın Jahr iın London leben,
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bedeutet nıcht automatısch, dass du England sehr gut kennen lernen wiırst. Aber du
wiırst durch den Vergleıich, durch dıe vielen Überraschungen, dıe du dort erleben
wiırst, plötzlıch ein1ge der tiefsten und ursprünglıchsten Merkmale Frankreıichs
verstehen lernen, dıe du vorher nıcht gekannt hast un! dıe du auf keıne andere
Welse hättest kennen lernen können.‘‘12

Nach einıgen Jahrzehnten des Dıialogs, WECNN freundschaftliche Beziıehungen
entstanden sınd, <1bt Möglıchkeıiten, nıcht 11UT eIiwas über den Anderen, sondern
auch über sıch selbst lernen. Es <1bt aum, ent-lernen W1Ie auch NECU
lernen. Solche Möglıchkeıiten stellen sıch nıcht notwendigerwelse für beıde Seıten
und auch nıcht unbedingt ZUT gleichen eıt ein DıiIie Herausforderung für Juden und
Chrısten nımmt verschledene Formen und kann In unterschiedlicher Weise ZU
Ausdruck gebracht werden. Es kann keinen Zweiıfel geben, dass folgender KOom-
mentar VoNnNn Rabbhı eon Klenickı beıide Gemeninschaften VOT dıe Herausforderung
tellt, ent-lernen und 1ICUu lernen, wobel dies sıcher nıcht dıe einz1ge
Lernmöglichkeıit darstellt: ‚„‚Das Christentum I1USS seinen theologischen Irıum-
phalısmus überwınden: die Überzeugung, dass der einz1ge Weg ZU Heiıl ist und
dass allen aufgezwungen werden 111USSbedeutet nicht automatisch, dass du England sehr gut kennen lernen wirst. Aber du  wirst durch den Vergleich, durch die vielen Überraschungen, die du dort erleben  wirst, plötzlich einige der tiefsten und ursprünglichsten Merkmale Frankreichs  verstehen lernen, die du vorher nicht gekannt hast und die du auf keine andere  Weise hättest kennen lernen können.‘“!?  Nach einigen Jahrzehnten des Dialogs, wenn freundschaftliche Beziehungen  entstanden sind, gibt es Möglichkeiten, nicht nur etwas über den Anderen, sondern  auch über sich selbst zu lernen. Es gibt Raum, zu ent-lernen wie auch neu zu  lernen. Solche Möglichkeiten stellen sich nicht notwendigerweise für beide Seiten  und auch nicht unbedingt zur gleichen Zeit ein. Die Herausforderung für Juden und  Christen nimmt verschiedene Formen an und kann in unterschiedlicher Weise zum  Ausdruck gebracht werden. Es kann keinen Zweifel geben, dass folgender Kom-  mentar von Rabbi Leon Klenicki beide Gemeinschaften vor die Herausforderung  stellt, zu ent-lernen und neu zu lernen, wobei dies sicher nicht die einzige  Lernmöglichkeit darstellt: „Das Christentum muss seinen theologischen Trium-  phalismus überwinden: die Überzeugung, dass es der einzige Weg zum Heil ist und  dass es allen aufgezwungen werden muss ... Das Judentum muss den Triumpha-  lismus des Leids und der Erinnerungen überwinden ... das Gefühl des Schmerzes  sollte nicht ... in eine Haltung der permanenten Anklage münden.‘“!?  Juden und Christen sollten sich gemeinsam fragen, ob es ihnen möglich ist, über  die historische Diskussion ihrer Beziehung hinauszugehen, im Bewusstsein, dass  diese häufig dazu verleitet, bei den Verzerrungen und (zumeist christlichen)  Sünden der Vergangenheit stehen zu bleiben. Wenn wir uns auch auf die heutige  theologische und spirituelle Realität und Ausprägung konzentrieren könnten,  würde dies zu einer Vertiefung des christlich-jüdischen Dialogs führen, und wir  könnten herausarbeiten, ob und wie das heutige Selbstverständnis der Juden und  Christen von der lebendigen Wirklichkeit des jeweils anderen beeinflusst ist.  Inwiefern prägen unser Verständnis von den Juden und dem Judentum und unsere  Beziehungen mit Juden und dem lebendigen Judentum die Art und Weise, wie wir  Christen uns selbst sehen? Inwiefern prägen unser Verständnis vom Christentum  und den Christen und unsere Beziehungen zu Christen und dem lebendigen  Christentum das, was wir Juden über uns selbst denken?  Das französische Sprichwort „L’impossible a &t€ fait. Le plus dur reste A faire“  (Das Unmögliche ist getan. Das Schwierigste steht noch bevor.) lässt sich gut auf  den christlich-jüdischen Dialog anwenden. Nach Jahrhunderten traumatischer  Beziehungen haben wir ein neues Verständnis füreinander gewonnen, wir haben  Grundlagen für eine Beziehung geschaffen. Und jetzt gibt es Gelegenheiten, diesen  Dialog weiterzuführen.  Der ÖRK hat in den letzten zehn Jahren nach Wegen gesucht, wie die christliche  Reflexion über das, was im christlich-jüdischen Dialog erreicht worden ist, und  über die Auswirkungen des neuen Verständnisses der christlich-jüdischen Bezie-  hungen auf das christliche Selbstverständnis intensiviert werden könnte. Zwar  nimmt in Nordeuropa und Nordamerika die Zahl kirchlicher Erklärungen zu  235Das Judentum INUSS den rıumpha-
l1ısmus es  e1dS un der Erinnerungen überwındenbedeutet nicht automatisch, dass du England sehr gut kennen lernen wirst. Aber du  wirst durch den Vergleich, durch die vielen Überraschungen, die du dort erleben  wirst, plötzlich einige der tiefsten und ursprünglichsten Merkmale Frankreichs  verstehen lernen, die du vorher nicht gekannt hast und die du auf keine andere  Weise hättest kennen lernen können.‘“!?  Nach einigen Jahrzehnten des Dialogs, wenn freundschaftliche Beziehungen  entstanden sind, gibt es Möglichkeiten, nicht nur etwas über den Anderen, sondern  auch über sich selbst zu lernen. Es gibt Raum, zu ent-lernen wie auch neu zu  lernen. Solche Möglichkeiten stellen sich nicht notwendigerweise für beide Seiten  und auch nicht unbedingt zur gleichen Zeit ein. Die Herausforderung für Juden und  Christen nimmt verschiedene Formen an und kann in unterschiedlicher Weise zum  Ausdruck gebracht werden. Es kann keinen Zweifel geben, dass folgender Kom-  mentar von Rabbi Leon Klenicki beide Gemeinschaften vor die Herausforderung  stellt, zu ent-lernen und neu zu lernen, wobei dies sicher nicht die einzige  Lernmöglichkeit darstellt: „Das Christentum muss seinen theologischen Trium-  phalismus überwinden: die Überzeugung, dass es der einzige Weg zum Heil ist und  dass es allen aufgezwungen werden muss ... Das Judentum muss den Triumpha-  lismus des Leids und der Erinnerungen überwinden ... das Gefühl des Schmerzes  sollte nicht ... in eine Haltung der permanenten Anklage münden.‘“!?  Juden und Christen sollten sich gemeinsam fragen, ob es ihnen möglich ist, über  die historische Diskussion ihrer Beziehung hinauszugehen, im Bewusstsein, dass  diese häufig dazu verleitet, bei den Verzerrungen und (zumeist christlichen)  Sünden der Vergangenheit stehen zu bleiben. Wenn wir uns auch auf die heutige  theologische und spirituelle Realität und Ausprägung konzentrieren könnten,  würde dies zu einer Vertiefung des christlich-jüdischen Dialogs führen, und wir  könnten herausarbeiten, ob und wie das heutige Selbstverständnis der Juden und  Christen von der lebendigen Wirklichkeit des jeweils anderen beeinflusst ist.  Inwiefern prägen unser Verständnis von den Juden und dem Judentum und unsere  Beziehungen mit Juden und dem lebendigen Judentum die Art und Weise, wie wir  Christen uns selbst sehen? Inwiefern prägen unser Verständnis vom Christentum  und den Christen und unsere Beziehungen zu Christen und dem lebendigen  Christentum das, was wir Juden über uns selbst denken?  Das französische Sprichwort „L’impossible a &t€ fait. Le plus dur reste A faire“  (Das Unmögliche ist getan. Das Schwierigste steht noch bevor.) lässt sich gut auf  den christlich-jüdischen Dialog anwenden. Nach Jahrhunderten traumatischer  Beziehungen haben wir ein neues Verständnis füreinander gewonnen, wir haben  Grundlagen für eine Beziehung geschaffen. Und jetzt gibt es Gelegenheiten, diesen  Dialog weiterzuführen.  Der ÖRK hat in den letzten zehn Jahren nach Wegen gesucht, wie die christliche  Reflexion über das, was im christlich-jüdischen Dialog erreicht worden ist, und  über die Auswirkungen des neuen Verständnisses der christlich-jüdischen Bezie-  hungen auf das christliche Selbstverständnis intensiviert werden könnte. Zwar  nimmt in Nordeuropa und Nordamerika die Zahl kirchlicher Erklärungen zu  235das Gefühl des Schmerzes
sollte nıchtbedeutet nicht automatisch, dass du England sehr gut kennen lernen wirst. Aber du  wirst durch den Vergleich, durch die vielen Überraschungen, die du dort erleben  wirst, plötzlich einige der tiefsten und ursprünglichsten Merkmale Frankreichs  verstehen lernen, die du vorher nicht gekannt hast und die du auf keine andere  Weise hättest kennen lernen können.‘“!?  Nach einigen Jahrzehnten des Dialogs, wenn freundschaftliche Beziehungen  entstanden sind, gibt es Möglichkeiten, nicht nur etwas über den Anderen, sondern  auch über sich selbst zu lernen. Es gibt Raum, zu ent-lernen wie auch neu zu  lernen. Solche Möglichkeiten stellen sich nicht notwendigerweise für beide Seiten  und auch nicht unbedingt zur gleichen Zeit ein. Die Herausforderung für Juden und  Christen nimmt verschiedene Formen an und kann in unterschiedlicher Weise zum  Ausdruck gebracht werden. Es kann keinen Zweifel geben, dass folgender Kom-  mentar von Rabbi Leon Klenicki beide Gemeinschaften vor die Herausforderung  stellt, zu ent-lernen und neu zu lernen, wobei dies sicher nicht die einzige  Lernmöglichkeit darstellt: „Das Christentum muss seinen theologischen Trium-  phalismus überwinden: die Überzeugung, dass es der einzige Weg zum Heil ist und  dass es allen aufgezwungen werden muss ... Das Judentum muss den Triumpha-  lismus des Leids und der Erinnerungen überwinden ... das Gefühl des Schmerzes  sollte nicht ... in eine Haltung der permanenten Anklage münden.‘“!?  Juden und Christen sollten sich gemeinsam fragen, ob es ihnen möglich ist, über  die historische Diskussion ihrer Beziehung hinauszugehen, im Bewusstsein, dass  diese häufig dazu verleitet, bei den Verzerrungen und (zumeist christlichen)  Sünden der Vergangenheit stehen zu bleiben. Wenn wir uns auch auf die heutige  theologische und spirituelle Realität und Ausprägung konzentrieren könnten,  würde dies zu einer Vertiefung des christlich-jüdischen Dialogs führen, und wir  könnten herausarbeiten, ob und wie das heutige Selbstverständnis der Juden und  Christen von der lebendigen Wirklichkeit des jeweils anderen beeinflusst ist.  Inwiefern prägen unser Verständnis von den Juden und dem Judentum und unsere  Beziehungen mit Juden und dem lebendigen Judentum die Art und Weise, wie wir  Christen uns selbst sehen? Inwiefern prägen unser Verständnis vom Christentum  und den Christen und unsere Beziehungen zu Christen und dem lebendigen  Christentum das, was wir Juden über uns selbst denken?  Das französische Sprichwort „L’impossible a &t€ fait. Le plus dur reste A faire“  (Das Unmögliche ist getan. Das Schwierigste steht noch bevor.) lässt sich gut auf  den christlich-jüdischen Dialog anwenden. Nach Jahrhunderten traumatischer  Beziehungen haben wir ein neues Verständnis füreinander gewonnen, wir haben  Grundlagen für eine Beziehung geschaffen. Und jetzt gibt es Gelegenheiten, diesen  Dialog weiterzuführen.  Der ÖRK hat in den letzten zehn Jahren nach Wegen gesucht, wie die christliche  Reflexion über das, was im christlich-jüdischen Dialog erreicht worden ist, und  über die Auswirkungen des neuen Verständnisses der christlich-jüdischen Bezie-  hungen auf das christliche Selbstverständnis intensiviert werden könnte. Zwar  nimmt in Nordeuropa und Nordamerika die Zahl kirchlicher Erklärungen zu  235in iıne Haltung der permanenten Anklage münden.‘“!13

Juden un: Chrıisten ollten sıch geme1insam Iragen, ob ihnen möglıch SE über
dıe historische Dıskussion iıhrer Beziıehung hınauszugehen, 1im Bewusstseın, dass
diese häufig dazu verleıtet, be1 den Verzerrungen und (zumeıst christlıchen)
Sünden der Vergangenheıt stehen Jeiben Wenn WITr unNns auch auf dıe heutige
ologısche und spirıtuelle Realıtät und Ausprägung konzentrieren könnten,
würde dies einer Vertiefung des chrıistlıch-jüdıschen Dıalogs führen, und WITr
könnten herausarbeıten., ob und WIEeE das heutige Selbstverständnis der Juden und
Christen VON der lebendigen Wiırklıiıchkeit des jeweıls anderen beeinflusst 1st.
Inwıiefern prägen Verständnıiıs VonNn den Juden und dem Judentum und uUuNseTeE

Bezıehungen mıt Juden und dem lebendigen Judentum dıe und Welılse. WIEe WITr
Chrısten unNns selbst sehen? Inwıefern pragen Verständnıs VOIN Christentum
und den Chrıisten und uUuNseTe Bezıehungen Chrıisten und dem lebendigen
Christentum das, Was WITr Juden über unls selbst denken?

Das TIranzösıische Sprichwort „L’1mpossible \  \ faıt Le plus dur reste faıre“
(Das Unmöglıiche ist Das Schwierigste steht noch bevor.) lässt sıch gul auf
den christliıch-jüdischen Dıialog anwenden. Nach Jahrhunderten traumatıscher
Bezıehungen haben WIT e1in Verständnıiıs füreinander WONNCNH, WITr haben
Grundlagen für ıne Beziehung geschaffen. Und Jetzt g1bt Gelegenheiten, dıiesen
Dıalog weıterzuführen.

Der ORK hat In den etzten ehn Jahren nach Wegen gesucht, WIEe dıe chrıstlıche
Reflex1ion über das, Was 1im christlich-jüdiıschen Dıalog erreicht worden 1st, und
über dıe Auswirkungen des Verständnisses der chrıstlıch-jüdischen Bezıle-
hungen auf das chrıistliıche Selbstverständniıs intensıivlert werden könnte. WAar
nımmt In Nordeuropa und Nordamerıka die ahl kırchlicher Erklärungen
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Dokument und rich

chrıistlıch-jJüdıschen Bezıehungen Z} ber WIT tellen fest, dass cdıe In dıesen Hrs
klärungen enthaltenen Eınsıchten nıcht notwendigerwelse Nıederschlag In Be-

un! Dokumenten über andere zentrale Bereiche des chrıistlıchen Selbst-
verständnısses fınden, W1IEe 7 B Chrıstologie und Ekklesiologie Bıslang ist dieses
Problem jedoch 11UT sporadısch angesprochen worden. In Jüngster eıt haben
allerdıngs das Referat für christlıch-jüdısche Bezıehungen des ÖRK-Büros für
interrel1g1öse Bezıehungen und Dıalog (IRRD) und (slauben un Kırchenver-
fassung (WwO der Vatıkan ıtglıe: 1St) Schritte unternommen, ıne umfas-
sendere und systematıschere Beschäftigung mıt dieser rage In Gang bringen.
/u diıesem Zweck hat der ORK geme1ınsam mıt dem Ausschuss für Theologı1e des
Internationalen ates der Chrıisten und Juden, dem Programm für katholisch-
Jüdısche Studıien 1m Kardınal-Joseph-Bernardiın-Zentrum der Catholıc heo-
ogıical Union in Chıicago und dem Zentrum für christlıch-Jüdısche Bezıehungen in
Cambrıdge GB) ıne vorbereıtende Konsultation organısıert, dıe Pläne für eınen
mehrJjährıgen theologischen Konsultationsprozess ausgearbeıtet hat Diese erste
Konsultatıon, die 1m Dezember etzten Jahres in London stattfand, untersuchte,
weilche Themen 1m Rahmen eines solchen Prozesses erortert werden sollten und
WIEe methodisch VO.  cn werden sollte. Es wiırd erwartet, dass der Konsul-
tatıonsprozess in ein1ıgen Jahren eın Posıtionspaplier für iıne oröhere internatıonale
Versammlung christlicher Theologen hervorbringen ırd Dıiese internatıonale
Versammlung wıederum würde eın Dokument erarbeıten, das Glauben und
Kırchenverfassung, dem Vatıkan und anderen zuständıgen kırchlichen remıen Z

weıteren Reflexion vorgelegt werden würde. Wenn eın solcher Prozess auch ZUT

Stärkung der Auseinandersetzung der jJüdıschen Gemennschaft mıt diıesem TIThema,
eıner Fortsetzung des Dabru-Emet-Prozesses, führen könnte, dann waäare das

11SO besser.
Ich bın MI1r bewusst, dass dıe Bemühungen innerhalb der christlichen (jeme11nn-

schaft Zart und zerbrechlich sınd und dass der Prozess auftf Schwierigkeıten stoben
könnte. Dieser Prozess 1st de facto mıt vielen Schwierigkeiten beladen. An erster
Stelle ist absolut notwendıg, sowohl ad intra als auch ad exIra cdıie leiche
Sprache sprechen. Viele kırchliche Dokumente, dıe sıch mıt dem christlich-
Jüdıschen Dıalog befassen, sınd In eiıner Sprache geschrıieben, dıe sehr bemüuht 1st,
Sens1ibilıtät gegenüber dem Jüdıschen Oolk und der jüdıschen Gememnnschaft
zeıgen. Aber diese rklärungen führen ıne Art kıgenleben und haben L1UT sehr
wen1g mıt der täglıchen Realıtät normalen kırchlichen Lebens tun Daher kann

ıhnen auch nıcht gelıngen, das Leben der Kırche WITrKI1Cc Z beeinflussen und
In ıne andere Rıchtung lenken. |DITS Sensı1bilıtät, e AdUus vielen üdisch-
christlichen Okumenten spricht, Ist nıcht In innerchrıstliıchen Dıskussionen
automatısch da Wenn Erklärungen über das Wesen der Kırche und iıhre Mıssıon
abgegeben werden, dann kann I1a manchmal den FEindruck gewinnen, dass
Dokumente Ooder Erklärungen den jJüdısch-chrıstlıchen Bezıehungen völlıeg In
Vergessenheıt geraten SInd. Der Mensch denkt offensıichtlıch csehr In Kategorıien,
dass die Einsıiıchten aus dem christliıch-jüdıschen Dıialog keiınen Eıngang In dıe

236



Dok Me E nd hte

innerchristliche Reflexion finden. Es scheınt, qals ob dıe Dıalogdokumente in eiıner
anderen Welt geschrıeben worden waren. Es <1bt, mıt pling sprechen,
WEeI1 elten un nıe werden sıch beıde treffen. Wır mussen jedoch alles daran
setizen, dass diese beıden Welten sıch treffen. Wır brauchen iıne prache, neın ıne
J1heologıe, dıe dıe zwıschen Juden und Chrıisten bestehende Verbindung ZU
USdATUC bringt, auch dann, WECNnN WIT 1ın unNnseTeT innerchrıistlichen Reflex1ion
TIThemen behandeln, dıe anscheinend nıchts mıt dem Judentum tun haben

Der christlıch-jüdiısche Dıalog elstet eınen einz1igartıgen Beıtrag. Der Kırche
ermöglıcht CI ıne Abkehr VO  — der Haltung, dıie bislang iıhr en und ıhre
Geschichte gekennzeıichnet hat hre Vorliebe für cdıe Ausgrenzung. Der Bruch
zwıschen der Kırche und dem ‚„ Volk Israel‘“‘ hat ıne Ablehnung In Gang SESELZT,
dıe als Möglıichkeit ZUT kırchlichen Selbstdefinition geNUutZtL wurde. Ausgrenzung,
Ablehnung un Irennung haben dıe Kırche in ıhrer dAaNZCH Geschichte begleıtet.
Ablehnung wurde Bestandteil der chrıistliıchen Ekklesiologıie. An dieser Stelle
mOge genügen, In tiıchworten ein1ge Beıispiele anzuführen: die Ablehnung der
Juden durch dıe Kirche, dıe Irennung der Katholıken und der Orthodoxen, dıe
pDaltung zwıschen der katholischen und der reformıierten Tradıtion, dıe Irennung
VO  — phlingstkırchlichen Gemeinschaften und anderen christlichen Tradıtionen.
Ablehnung, die verschıedene Ausmale und Formen annehmen kann, scheınt e1n
Wesensmerkmal der Ekklesiologie SeIN.; Ich habe den Eındruck, dass der Dıalog
zwıschen Juden und Chrıisten, der nach Jahrhunderten der Ausgrenzung aufgenom-
IHNECN wurde. auf eın Modell hinwelsen könnte, be1l dem dıe Wahrheit nıcht
mehr durch hre Fähigkeıit definiert würde, andere dUSZUSICNZCN. Stattdessen
würde das, Was wahr lst, sıch primär durch seine igke1 auszeichnen, in
Bezıehung anderen Ausdrucksformen der Wahrheit treten und durch diese
Bezıehungen wachsen: Wahrheıt, dıe nıcht durch Ausgrenzung, sondern durch
Beziıehung definiert ırd „Das C6 Modell“‘“, Sagl aul Knıtter, „Sspiegelt wıder,
W ds$s UNSeTE pluralıstısche Welt gegenwärtig entdeckt: keıne Wahrheıit hat für sıch
alleın Bestand: keine Wahrheıt kann völlıg unveränderbar seIn. Es hegt In der
Natur der Wahrheıt, dass S1E auf andere Wahrheıiten angewlesen ist. Wenn dıe
Wahrheit nıcht In Bezıehung treten kann, dann mussen WIT dıe rage tellen; ob
überhaupt dıe Wahrheıt IS

Meıne Gedanken diesem Ihema sınd durch das ınd worden. das
nach der Wahrheit iragt und dem WITr das, Wädas geschehen ISE offen und ehrlich
e mussen. Nur können WITr uUNscIeT Verantwortung gerecht werden.

Hans Uicko

(Pfarrer Dr Hans Ucko LST Programmreferent FÜr Interreligiöse beziehungen und
Dialog hbeim Okumenischen Rat der Kirchen.)
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